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Vorwort 

 

Liebe Leser, liebe Leserinnen,  

 

vielen Dank für Ihr Interesse an unserer Protestantischen Kindertageseinrichtung 

Kibitop. 

Wir sind eine kleine familiäre Einrichtung mit protestantischem Profil. Unsere 

Konzeption ist geprägt vom Situationsansatz, im teiloffenen Konzept mit 

Funktionsräumen. Damit sich jede/r in unserer Einrichtung respektiert fühlt, gehen wir 

achtsam miteinander um und wertschätzend aufeinander zu. Durch die Begegnung mit 

Liedern, biblischen Geschichten und Gebeten zeigen wir den Kindern erste Schritte im 

christlichen Glauben und Führen sie zugleich zu Toleranz gegenüber anderen 

Religionen und Kulturen. Wir geben jedem Kind, einen familiären Ort der 

Geborgenheit. Der Schwerpunkt unserer päd. Arbeit liegt in der Partizipation der 

Kinder. Wir nehmen es in seiner Einzigartigkeit an und begleiten es, bei der 

Entdeckung und Eroberung seiner Lebenswelt. Durch hautnahe Naturerlebnisse 

führen wir sie zum Mitgestalten und Schützen unserer Umwelt.  

 

Die vorliegende Konzeption ist das Resultat eines aufwändigen Prozesses der 

gemeinsamen Reflexion, Evaluation und Planung unserer Arbeit. Sie gibt unter 

Anderem Einblick in unsere Arbeitsweise, das (Raum-) Angebot, unser Bild vom Kind, 

unser Verständnis von Bildung und Erziehung. Wir betrachten diese Konzeption als 

Instrument, um unsere Arbeit zu überprüfen und ständig anzupassen. Sie ist individuell 

auf unseren Kindergarten zugeschnitten und lebt vom Wandel, von Veränderungen 

und neuen Ideen. Wir werden in regelmäßigen Abständen die Konzeption 

überarbeiten. 

 

 

Ihr Kibitop-Team 
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1. Rahmenbedingungen  

1.1  Träger der Kindertageseinrichtung  

Träger der Kindertagesstätte ist der Verbund Prot. Kindertagesstätten im Prot. 

Kirchenbezirk Ludwigshafen „Gemeinsam unter einem Dach“ 

Lutherstr. 14  

67059 Ludwigshafen 

1.2  Größe und Lage der Kindertageseinrichtung 

Unsere protestantische Kindertageseinrichtung befindet sich in Maudach. Dies ist ein 

Stadtteil von Ludwigshafen, der einen dörflichen Charakter hat. Unsere Kita bietet 50 

Plätze für Kinder von zwei bis sechs Jahren. Wir arbeiten in unserer Kita nach dem 

Situationsansatz im teiloffenen Konzept mit Funktionsräumen. Die Kinder verteilen 

sich auf zwei Stammgruppen, die sich im Haupthaus befinden. Im Nebenhaus befindet 

sich ein kleiner Turnraum und ein weiterer Raum, der für Projektarbeiten genutzt 

werden kann.  

1.3  Personal  

In unserem Team arbeiten verschiedene Nationalitäten und Geschlechter, sowie 

verschiedene Altersgruppen Hand in Hand zusammen. Ein Teil des Teams ist Marte 

Meo Praktiker. Durch eine interkulturelle Fachkraft im Haus, werden die kulturellen 

Unterschiede berücksichtigt und die Kinder bestärkt, sich zu beteiligen. Wir sind ein 

vielfältiges Team, das sich regelmäßig fortbildet und einen wertschätzenden, ehrlichen 

und offenen Umgang ist für uns selbstverständlich. Durch die Stärken und Ressourcen 

jedes einzelnen Teammitglieds begleiten wir die Kinder in ihrem Alltag alters- und 

entwicklungsangemessen. Zu unserem Bildungsverständnis zählen auch die Reflexion 

sowie der fachliche Dialog im Team. Aktuell besteht das Team aus acht 

pädagogischen Fachkräften in Teil- bzw. Vollzeit, eine Interkulturell Fachkraft, eine 

Springkraft, zwei Reinigungskräften, zwei Hauswirtschaftskräften, eine FSJ und eine 

Duale Auszubildende. 
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1.4 Gruppenstrukturen  

In unserer Einrichtung werden 50 Kinder betreut im Alter von 2 Jahren bis zum 

Schuleintritt. Aufgrund der Anzahl der Kinder und der Lage der Kindertagesstätte 

geht es bei uns sehr familiär zu. Wir arbeiten nach dem Teiloffenen Konzept mit 

Funktionsräumen. Die 50 Kinder sind aufgeteilt in zwei Stammgruppen und können 

sich nach der Begrüßung für eine gewisse Zeit in der Einrichtung frei bewegen und 

verschiedene Funktionsräume selbstständig aufsuchen. Die beiden Stammgruppen 

werden Igel- und Fischegruppe genannt.  

1.5  Öffnungszeiten  

Unsere Kita ist von 7.30-16.30 für Ihr Kind geöffnet. 

Die Öffnungszeiten orientieren sich an den Bedürfnissen der Eltern. Somit haben wir 

zwei verschiedene Betreuungsmodelle: 

➢ Durchgehende Teilzeit (VV für 32 Kinder): hier werden die Kinder von 7.30 Uhr bis 

14.30 Uhr betreut 

➢ Ganztagsplatz (für 18 Kinder): hier haben die Kinder den Anspruch von 7.30 Uhr 

bis 16.30 Uhr betreut zu werden 

 

1.6  Besonderheiten der Bauweise  

Unser Kindergarten „Kibitop“ besteht aus einem Neubau und einem Altbau, diese sind 

durch den Hof voneinander getrennt. Im Neubau befindet sich unser Mehrzweckraum, 

der vormittags als Turnraum genutzt wird und danach als Schlafraum für die jüngeren 

Kinder fungiert. Angrenzend befindet sich unser Atelier das während des Freispiels 

von den Kindern besucht werden kann. Das Atelier ist so aufgebaut, dass dort auch 

andere Projekte durchgeführt werden können. Des Weiteren befinden sich im Neubau 

zwei Toiletten, eine Große und eine Kleine, in einem anliegenden kleinen Bad. Hier 

hat jedes Kind die Möglichkeit, ungestört alleine auf die Toilette zu gehen. Wenn das 

Kind Hilfe benötigt, geht ein*e Erzieher*in mit. Das Kind sucht sich diese  

Person selbst aus. Geht man über den Hof, gelangt man an unserem Keller vorbei. 

Dieser ist immer abgeschlossen und nicht zugänglich für die Kinder. Das Haupthaus 

ist über einen kleinen  
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Windfang zu betreten. Hier haben die Kinder und deren Eltern die Möglichkeit über 

einen Fernseher, Bilder ihrer Kinder bei der Durchführung aktueller Themen und 

Aktionen anzuschauen. Ein Stück weiter befindet sich auf der rechten Seite die 

Garderobe der Erzieher*innen, die Putzkammer und das Personalzimmer. Im 

Personalzimmer ist ein nicht einsehbarer Dachboden. Dieser ist aber nicht zugänglich 

für die Kinder. Im Flur hat jedes Kind seinen festen Platz. Dort sind die privaten Sachen 

des Kindes untergebracht. Über den Flur gelangt man zu unserem Bauraum, diesen 

können die Kinder während des Freispiels selbstständig besuchen.  

Ebenso befinden sich auf dem Flur der Eingang zum Büro und die Türen zu den beiden 

Stammgruppen. Beide Gruppen haben die Besonderheit, sehr hohe Decken zu haben. 

Dadurch haben beide Gruppen mehrere Ebenen, auf denen die Kinder spielen können. 

Die unteren zwei Ebenen sind immer gut einsehbar, auch die zwei darauffolgenden 

Ebenen sind gut einsehbar von unten. Die letzte Ebene ist in beiden Gruppen die 

Kuschelecke. Dies ist die Ebene, die nicht von unten einsehbar ist. Diese Ebene dient 

den Kindern als Rückzugsmöglichkeit. Die Erzieher*innen schauen regelmäßig nach 

den Kindern. Die einzelnen Räume werden mit den Kindern zusammen gestaltet und 

eingerichtet. Gegenüber der „Igelgruppe" befindet sich die Küche. Hier wird jeden Tag 

frisch der Nachtisch und der Imbiss vorbereitet. Die zwei weiteren Räume auf dem Flur 

sind die Toiletten der Fachkräfte und die Besuchertoiletten.  

Im letzten Raum des Flurs sind die Kindertoiletten. Es befinden sich zwei Jungen- und 

zwei Mädchentoiletten in diesem Raum. Ebenfalls wird das Bad als Umkleide für die 

Kinder genutzt, falls sie sich nicht im Flur umziehen möchten. Ein Wickeltisch ist in 

diesem Bad vorhanden. Dieser ist nicht gut einsehbar. Am Ende des Flurs ist ein 

weiterer Eingang/ Ausgang. Unser Außenbereich ist abwechslungsreich gestaltet. In 

der Mitte des Hofs ist ein großer Hügel. Dieser ist von allen Seiten zu erklimmen und 

die Kinder haben die Möglichkeit mit Hilfe einer Rutsche vom Hügel zu rutschen. 

Nebenan ist unser Baumhaus. Dort können sich die Kinder zurückziehen. Rechts von 

dem Baumhaus sind unsere Sandkiste und eine Kreidetafel. 
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2. Soziales und kulturelles Umfeld der Kinder und ihrer Familien – 

Profil der Kindertageseinrichtung  

2.1  Wohnsituation  

Der Stadtteil Maudach liegt am Rande von Ludwigshafen, direkt angrenzend an den 

„Maudacher Bruch“, einem weitläufigen Natur- und Naherholungsgebiet. Es handelt 

sich um einen eingemeindeten Stadtteil mit dörflichem Charakter und Erweiterungen 

durch Neubaugebiete. Der Stadtteil verfügt über zwei weiter Kindertagesstätte und 

eine Grundschule (Alfred-Delp-Schule). Des Weiteren gibt es Einkaufsmöglichkeiten, 

mehrere Ärzte und Apotheken, die fußläufig zu erreichen sind. Es gibt zwei 

Sportvereine, ein Faschingsverein, ein Kinderchor und ebenso gibt es ein Angebot für 

Musikunterreicht. Über mehrere Buslinien ist die Anbindung an die Innenstadt sehr gut. 

Es gibt zudem ein Gemeindezentrum, in dem auch ein offenes Angebot für Kinder und 

Jugendliche vorgehalten wird.  

2.2  Lebensverhältnisse in den Familien  

Maudach ist geprägt von der Mittelschicht und das Stadtbild ist geprägt von 

Einfamilienhäusern.  In der letzten Sozialraumanalyse ging hervor, dass nur etwa jeder 

fünfte Haushalt in Maudach, ein alleinerziehender Haushalt (20,1%) ist. Der städtische 

Durchschnittswert hingegen liegt bei 22,9%.   In jedem zehnten Haushalt (10,0%) 

leben drei oder mehr Kinder. Mit diesem Wert liegt Maudach ebenfalls deutlich unter 

dem Stadtdurchschnitt von 15,5% kinderreichen Haushalten. Dagegen ist in Maudach 

die Zahl der in Anspruch genommenen Hilfen zur Erziehung in den letzten Jahren 

angestiegen und liegt derzeit mit 5,9% fast genau auf dem städtischen Mittelwert von 

6,1%, im Jahr 2016 waren es noch 5,3% (Stadtdurchschnitt 6,2%) und 2014 lag der 

Wert bei 4,3% und einem Stadtdurchschnitt von ebenfalls 6,2%. 

Beim Indikator Schulübertritt auf Gymnasialniveau liegt Maudach mit 54,4% jedoch 

weit vorne, es gibt nur noch drei bessere Werte im Stadtteilvergleich. Der 

Stadtdurchschnitt liegt bei 45,8%.    

2.3  Arbeitssituation im Umfeld  

Die Arbeitssituation im direkten Umfeld ist sehr gut. Mehrere größeren Städte wie 

Mannheim, Heidelberg, Speyer, Bad Dürkheim und der BASF als großen Arbeitgeber 
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in Ludwigshafen, haben wir sehr viele Eltern die beide berufstätig sind. Durch die BASF 

und im Schichtdienst arbeiten. Mit 9,5% Kindern im Sozialgeldbezug befindet sich 

Maudach in der Gruppe der Sozialräume unter 10% Kinder im Sozialgeldbezug.  

2.4  Anteil an nichtdeutschen Familien / Anteil der Familien mit 

Migrationshintergrund  

Der Anteil junger Menschen unter 21 Jahren mit Migrationshintergrund liegt in 

Maudach mit 35,5% deutlich unter dem städtischen Durchschnitt von 58,3%. In 

unserer Einrichtung liegt der Wert an Kindern mit Migrationshintergrund bei ca. 30 % 

(Stand Januar 2024).  

2.5  Angebote für Bildung und Kultur in der Region  

Maudach selbst verfügt über drei Sportvereine und ein Angebot zur musikalischen 

Früherziehung. Ludwigshafen möchte alle Altersklassen mit Kultur erreichten. Dies 

wird zusätzlich unterstützt durch viele private Initiativen, die Deutsche 

Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz und die BASF, welche hervorragende Angebote 

in diesem Bereich bereitstellen. Des Weiteren zählen zu den ersten Adressen in 

Ludwigshafen, wenn es um Kultur geht, das Wilhelm-Hack-Museum und das Theater 

im Pfalzbau mit den Festspielen. Des Weiteren zieht der Ludwigshafener 

Kultursommer, das Internationale Straßentheaterfestival und das Festival des 

deutschen Films auf der Parkinsel jährlich mehrere 10000 Gäste, auch von außerhalb 

der Region, an. 

 

2.6  Konsequenzen / Ergebnisse der Lebensweltanalyse (Umfeldanalyse) für das 

Angebot der Kindertageseinrichtung  

Maudach liegt mit seinen Werten der soziodemografischen Strukturen immer unter den 

bestplatzierten fünf Stadtteilen, außer bei der Inanspruchnahme von Hilfen zur 

Erziehung, wo der Stadtteil quasi auf dem städtischen Mittelwert liegt. Trotz der guten 

Platzierung des Stadtteils, zeichnet es sich dennoch ab, dass es einen wachsenden 

Bedarf an Unterstützung der Eltern in ihren Erziehungsaufgaben gibt. Für unsere 

Kindertagesstätte haben wir folgende Konsequenzen daraus gezogen. Wir stärken 

Familien, indem wir eng mit den Eltern zusammenarbeiten und unterstützend und 

beratend zur Seite stehen, wenn Probleme in der Familie oder in der Entwicklung des 
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Kindes auftreten. Wir möchten die Bildungsteilhabe verbessern durch qualitativ 

hochwertige pädagogische Angebote für alle Kinder, durch beispielsweise 

Kooperation mit der Grundschule, den Übergang gut gestalten. Des Weiteren möchten 

wir die Integration der Kinder und Familien erleichtern und mehr Eltern-Kind-

Veranstaltungen anbieten. Wir vernetzen uns mit beiden Kindertageseinrichtungen 

und nehmen an Stadtteilveranstaltungen teil. Zusätzlich überarbeiten wir regelmäßig 

unsere Konzeption unter diversitätssensiblen Gesichtspunkten.      

 

3. Leitbild der Kindertageseinrichtung   

3.1  Bild vom Kind  

Wir sehen in unserer Einrichtung die Kinder als individuelle und kompetente Wesen. 

Wir nehmen jedes Kind in seiner Einzigartigkeit an und unterstützen das Kind dabei, 

seine Stärken zu erkennen und diese zu stärken. Wir arbeiten nach dem 

Situationsansatz und verstehen uns als Ko-Konstrukteure. Das heißt, Lernen findet bei 

uns durch Zusammenarbeit statt. Die Lernprozesse werden anhand der Themen der 

Kinder zusammen erarbeitet. Durch das Beobachten der Fachkräfte kann somit auf die 

einzelnen Bedürfnisse der Kinder eingegangen werden. Mit einer anregenden 

Umgebung regen wir die Kinder zu neuen Bildungsthemen an. Alle Kinder sind von 

Beginn an neugierig und wissbegierige Wesen und suchen auf ihre vielen Fragen die 

Antworten. Wir sind uns unserer Vorbildfunktion bewusst und pflegen einen 

respektvollen Umgang. „Jedes Kind ist uns wichtig!“ Dieses Zitat ist in unserem Leitbild 

verankert. Dies spiegelt auch unsere Arbeit im Kindergarten wider. Jedes Kind hat in 

unserer Einrichtung einen*e Bezugserzieher*in. Diese*r beobachtet das Kind und kann 

Fortschritte des Kindes erkennen oder es bei Schwierigkeiten unterstützen und 

fördern.  

3.2  Werte und Normen im Umgang mit den Kindern  

Im Zusammenleben mit den Kindern sind uns die Vermittlung folgende Werte und 

Normen wichtig: 

• Ehrlichkeit 

• Rücksichtnahme 
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• Menschlichkeit 

• Nächstenliebe 

• Wertschätzung untereinander und anderer Kulturen gegenüber 

• Grenzen selbst setzen und andere Grenzen einhalten können 

• Neugierig sein auf Neues 

• Achtung vor der Umwelt mit ihren Lebewesen 

• Ermutigung 

• Eigene Meinung äußern und vertreten 

 

In unserer Einrichtung gibt es eine Verhaltensampel, die wir zusammen mit den 

Kindern erarbeitet haben. Die Grundpfeiler hierfür sind die oben genannten Punkte. 

Die Kinder setzen sich hierbei mit ihren Gefühlen auseinander und mit den Gefühlen 

ihres Gegenübers. Sie erfahren hierbei, was sein Falsches bzw. ein richtiges Verhalten 

ist und lernen ihre Meinung zu äußern.  

Des Weiteren legen wir einen großen Wert darauf, dass die Kinder partizipieren 

können, wie der Tag verläuft. In unserem Kindergarten werden die Kinder mit in die 

Gestaltung des Gruppenalltages mit einbezogen z.B. durch Kinderkomitees und 

Kinderkonferenzen können sich die Kinder aktiv an der Planung von Festen oder 

Projekten beteiligen. Hier können sie ihre Wünsche und Vorstellungen umsetzen und 

wachsen daran. Sie setzen sich hierbei mit vielen verschiedenen Themen 

auseinander. Durch diese Partizipation hat jedes Kind die Chance, seine persönlichen 

Stärken zu zeigen und die Kinder haben die Möglichkeit voneinander zu lernen. Wir 

respektieren die Rechte der Kinder und haben diese in der Kita aushängen. Die 

Kinderrechte werden immer wieder besprochen und im Alltag integriert. Wir 

unterstützen jedes Kind in seinem Recht, seine Meinung zu äußern und diese zu 

vertreten. Wir unterstützen das Kind in seinem individuellen Lerntempo. Jedem Kind 

wird zugehört und es erfährt von uns Wertschätzung. Wir gestalten unsere 

Arbeitsweise für die Eltern transparent und beziehen diese mit ein. So kann eine gute 

Erziehungspartnerschaft gelebt werden. 
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3.3  Religionspädagogisches Profil  

Als Kindergarten in kirchlicher Trägerschaft verstehen wir unsere Einrichtung als Teil 

der Kirchengemeinde. Uns ist im Umgang mit den Kindern wichtig, ein christlich 

geprägtes Menschenbild zu vermitteln. Wir geben den Kindern das Gefühl, dass sie 

von uns so angenommen werden, wie sie sind. Uns ist eine Atmosphäre wichtig, in der 

gegenseitiges Vertrauen entstehen kann. In unserer Einrichtung ist die 

religionspädagogische Erziehung kein gesonderter Teil der pädagogischen Arbeit, 

sondern das Fundament unseres täglichen Miteinanders. Jedes Kind ist einzigartig 

und soll sich in seiner Einzigartigkeit in der Gemeinschaft angenommen fühlen: 

- mit seinen Stärken und Schwächen 

-mit seiner Freude und Trauer 

-mit seiner Verschlossenheit und Neugierde. 

Religiöse Erziehung ist auch dann spürbar, wenn sich Kinder geliebt, angenommen 

und geborgen im Kindergarten fühlen und die Beziehung zu den Erwachsenen als 

positiv erleben.  

Durch das Feiern der Feste (Ostern, Pfingsten, Erntedank und Weihnachten) und das 

Erzählen der dazugehörigen biblischen Geschichten, bieten wir den Kindern die 

Möglichkeit christliche Inhalte und Traditionen kennen zu lernen und erste Erfahrungen 

mit dem christlichen Glauben zu machen.  

Ebenfalls werden die Feste und charakteristische Eigenschaften von anderen 

Religionen thematisiert und so die Toleranz gegenüber anderen Religionen vermittelt. 
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3.4  pädagogische Zielstellung (Autonomie, Solidarität, Kompetenz) bezogen auf die 

Förderung von Ich-, Sozial-, Sach- und Lernmethodische Kompetenzen der Kinder 

 

3.5 Inklusion 

Inklusion heißt für uns, zuerst einmal offen zu sein, sich neuen Herausforderungen zu 

stellen und pragmatische Lösungen zu suchen und zu finden. Wörtlich heißt Inklusion: 

Zugehörigkeit, also das Gegenteil von Ausgrenzung. Wenn jeder Mensch mit oder 

ohne Behinderung überall dabei sein kann, in der Kita, der Schule, am Arbeitsplatz, 

am Wohnort, in der Freizeit, dann ist das eine gelungene Inklusion. In einer inklusiven 

Gesellschaft ist es normal, verschieden zu sein. Jeder ist willkommen. Und davon 

profitieren wir alle: zum Beispiel durch den Abbau von Hürden, damit die Umwelt für 

alle zugänglich wird, aber auch durch weniger Barrieren in den Köpfen, mehr Offenheit, 

Toleranz und ein besseres Miteinander. Für uns heißt es konkret: Immer wieder die 

eigene Haltung reflektieren, für sich selber und im Team. Gute Zusammenarbeit mit 

Fachleuten und Eltern. Für Kinder im Konkreten Fall auch Spiel- und Lernmaterial 

anzuschaffen. Den Begriff Inklusion in der Kita fassen wir auch bewusst weiter: Es 

betrifft nicht nur Kinder mit Assistenzbedarf, sondern auch Kinder mit einer 

Hochbegabung, Linkshänder, Kinder mit Entwicklungsverzögerungen jeglicher Art, 

Kinder die von Ausgrenzung (Armut, Kriegsflüchtlinge, …) jeder Art betroffen sind. 

Unser Ziel ist es: Mehr Piktogramme in der Kita zu schaffen, Formulare in mehreren 

Sprachen zu haben und auch in leichter Sprache Aushänge zu gestalten. Wir lernen 

alle dazu und voneinander. Die Welt ist bunt, jeder Mensch ist einzigartig. Diese Vielfalt 

ist gut für das Zusammenleben. Wir nehmen jeden Menschen so an, wie er ist. Egal 

welche Hautfarbe, welches Geschlecht oder welche Stärken und welchen Charakter 

jemand aufweist. Das macht unsere Kita aus. 
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3.6 Schutzkonzept 

Kindertagesstätten haben nach §22 des Kindes- und Jugendhilfegesetzes (SGB VIII) 

den Auftrag, die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu fördern. Diese Aufgabe schließt neben der 

Betreuung auch deren Erziehung und Bildung mit ein. Die Kinder sollen ein Recht auf 

eine gewaltfreie Umgebung in einem institutionellen geschützten Rahmen haben. Mit 

§8a SGB VIII haben Kindertagesstätten einen gesetzlich verankerten Schutzauftrag, 

zu dem sie über Vereinbarungen mit den Landesjugendämtern verpflichtet sind. In der 

protestantischen Einrichtung „Kibitop“ werden bis zu 50 Kinder im Alter von zwei bis 

sechs Jahren betreut. Das Schutzkonzept kann gesondert vorgelegt werden. Es gibt 

einen Rahmen und eine Orientierung für alle beteiligten Akteure in unserer 

Kindertagesstätte. Das Konzept setzt sich mit sämtlichen Formen von 

Grenzüberschreitungen auseinander, sowie der Prävention und Intervention gegen 

sexuelle Übergriffe oder Missbräuche. Sie bekommen einen Einblick in unsere 

Arbeitsweise und unsere Grundhaltung zu bestimmten Themen in unserer Kita. Das 

Handlungskonzept führt die gesetzlichen Grundlagen auf und beschreibt verbindliche 

Verfahrensabläufe zum Schutz vor Kindeswohlgefährdung. Die Ablaufpläne zeigen, zu 

welchem Zeitpunkt die Leitung, die Mitarbeitenden, der Träger, die Eltern, das 

Jugendamt oder eine „insoweit erfahrene Fachkraft“ von außen hinzugezogen werden. 

Die Verantwortlichkeiten der einzelnen Mitarbeitenden sind dort definiert und deren 

Rolle beschrieben. Alle Mitarbeitenden werden jährlich zu dem Handlungskonzept 

geschult und haben sich u. a. mit den dort aufgeführten Erscheinungsformen von 

Kindeswohlgefährdung auseinandergesetzt und eine Selbstverpflichtungserklärung 

unterzeichnet. Die Sensibilisierung für jegliche Formen der Gewalt, deren 

Auswirkungen und Erkennungsmerkmale fließen in den Kita-Alltag zum Schutz der uns 

anvertrauten Kinder ein. Wir nehmen die Rechte der Kinder ernst und stärken sie. 

Neben einem geregelten Verfahren zur Beteiligung der Kinder (Partizipation), bieten 

wir ihnen altersentsprechende Möglichkeiten zur Beschwerde. Im Rahmen der 

Qualitätsentwicklung ist das Handlungskonzept mit seinen Dokumentationsbögen 

beim Prozess Kinderschutz eingestellt und steht eng im Zusammenhang mit den 

Prozessen Beobachtung und Dokumentation, Partizipation sowie 

Beschwerdemanagement.  
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4. Grundsätze zur Gestaltung der pädagogischen Arbeit  

4.1  Die pädagogische Arbeit geht von den sozialen und kulturellen 

Lebenssituationen der Kinder und ihrer Familien aus.   

Alle Erlebnisse und Erfahrungen, die Kinder in ihren Familien oder im alltäglichen 

Zusammenleben in der Kindertageseinrichtung und in weiteren gesellschaftlichen 

Bereichen machen werden wahrgenommen und analysiert. Dabei handelt es sich um 

Situationen, mit denen sich die Kinder selbst aktuell auseinandersetzen. Ebenso 

wichtig sind auch Situationen, die für ihr Aufwachsen in der Gesellschaft unerlässlich 

sind und deshalb von Erwachsenen thematisiert werden. Die Bedürfnisse, Interessen 

der Kinder, sowie ihre Erfahrungen und Sinndeutungen, ihre Fragen und Antworten 

stehen für uns im Mittelpunkt. 

4.2  Erzieherinnen finden im kontinuierlichen Diskurs mit Kindern, Eltern und 

anderen Erwachsenen heraus, was Schlüsselsituationen im Leben der Kinder sind.  

Situationen, die aktuell oder in der Zukunft bedeutsamen sind, werden von den 

pädagogischen Fachkräften im Großteam, im Kinderteam und  gegebenenfalls auch 

gemeinsam mit Eltern (Elternausschuss) und anderen Erwachsenen erörtert. Die 

Fachkräfte berücksichtigen hierbei, was die Kinder über Ihren Alltag und Ihre 

Erfahrungen verbal oder nonverbal, ausdrücken. Aus den in Frage kommenden 

Lebenssituationen wählen die Fachkräfte die aus, die im Sinne von 

Schlüsselsituationen Kindern die Möglichkeit eröffnen, auf besserer Art und Weise 

diese zu verstehen, mitzugestalten, zu verändern und dabei für ihre Entwicklung 

wichtige Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten zu erwerben. 

4.3  Erzieherinnen analysieren, was Kinder können und wissen und was sie erfahren 

wollen. Sie eröffnen ihnen Zugänge zu neuem Wissen und neuen Erfahrungen, die für 

ihr Aufwachsen von Bedeutung sind.  

Zusammen mit den Kindern gestalten die pädagogischen Fachkräfte eine geeignete 

Lernumgebung, in der die Neugier, das Interesse, die Entdeckerlust und die 

Experimentierfreude der Kinder geweckt werden. Dabei soll eine vielseitige 

Wahrnehmungs- und Ausdrucksmöglichkeit gefördert werden. In diesem Rahmen 

beobachten und erkunden die Kinder, was sie bewegt. Dies eröffnet ihnen 

verschiedene Lernmöglichkeiten in realen Lebenssituationen innerhalb und außerhalb 

der Kindertageseinrichtung. Dies geschieht während des Tagesablaufes in den 
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einzelnen Funktionsräumen. Die Kinder können anhand ihrer Interessen den 

jeweiligen Raum selbstständig wählen. 

4.4  Erzieherinnen unterstützen Mädchen und Jungen in ihrer 

geschlechtsspezifischen Identitätsentwicklung und wenden sich gegen stereotype 

Rollenzuweisungen und übernahmen.  

In unserer Einrichtung achten wir auf Unterschiede zwischen Mädchen/Frauen und 

Jungen/Männern und respektieren diese. Dabei beachten wir auch, dass wir 

stereotypen Rollenzuweisungen und -übernahmen kritisch entgegengetreten und 

entgegenwirken. Hierbei hinterfragen wir auch unser eigenes geschlechtsspezifisches 

Verhalten und die Haltungen gegenüber Jungen und Mädchen und suchen nach 

Möglichkeiten, geschlechtsspezifische Identifikationsmöglichkeiten zu erweitern. Die 

pädagogischen Fachkräfte nehmen jedes Kind in seiner Einzigartigkeit an und die 

Kinder erfahren, dass sie so wie sie sind genau richtig sind.   

4.5  Erzieherinnen unterstützen Kinder, ihre Fantasie und ihre schöpferischen Kräfte 

im Spiel zu entfalten und sich die Welt in der ihrer Entwicklung gemäßen Weise 

anzueignen.  

Ein weiterer Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit, ist die Aufgabe, für Kinder 

Voraussetzungen zu schaffen, dass sie sich im Spiel kreativ und phantasievoll mit ihrer 

Lebenswirklichkeit auseinandersetzen können. Hierzu beobachten die Fachkräfte 

aufmerksam das Spiel der Kinder, den dies bietet uns die Möglichkeit, etwas darüber 

zu erfahren, wie Kinder die Welt interpretieren und was sie bewegt. 

4.6  Erzieherinnen ermöglichen, dass jüngere und ältere Kinder im gemeinsamen 

Tun ihre vielseitigen Erfahrungen und Kompetenzen aufeinander beziehen und sich 

dadurch in ihrer Entwicklung gegenseitig stützen können.  

Die Kinder der Altersstruktur von zwei bis zum Schuleintritt bringen unterschiedliche 

Erfahrungen und Spielideen in den Gruppenalltag ein. Hierbei lernen sie auch ohne 

Zutun der pädagogischen Fachkräfte mit- und voneinander. Die Fachkräfte schaffen 

Voraussetzungen, damit dies gelingen kann. Die spezifischen Bedürfnisse und 

Entwicklungsaufgaben der jüngeren und älteren Kinder werden erkannt und gezielt 

berücksichtigt. Gleichzeitig werden Bedingungen geschaffen, die den Kindern die 

Chance bieten, ihre Beziehungen zu Gleichaltrigen zu gestalten. 
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4.7  Erzieherinnen unterstützen Kinder in ihrer Selbständigkeitsentwicklung, indem 

sie ihnen ermöglichen, das Leben in der Kindertageseinrichtung aktiv mitzugestalten. 

Die Kinder erleben in der Kindertagesstätte Kibitop ein hohes Maß an Möglichkeiten, 

bei denen sie selbstbestimmte Entscheidungen treffen können. Sei es in der 

Mitwirkung bei Kinderkonferenzen oder bei der Überlegung, wie ein Gruppenraum 

„neu“ gestaltet werden soll. Kinder lernen Beteiligung nur, indem sie sich beteiligen. 

Erzieherinnen bestärken jedes Kind, sein Leben selbstbestimmt zu gestalten und sich 

verantwortlich, am Leben in der Kindergemeinschaft, zu beteiligen. Die Fachkräfte 

planen mit den Kindern zusammen den Tagesablauf. Kinder werden ermutigt die 

Dinge, die sie selbst tun können, auch zu übernehmen und sie erfahren dadurch ein 

hohes Maß an Wertschätzung.  

4.8  Im täglichen Zusammenleben findet eine bewusste Auseinandersetzung mit 

Werten und Normen statt. Regeln werden gemeinsam mit Kindern vereinbart.  

Kinder erfahren in konkreten Lebenssituationen, was im Zusammenleben wichtig ist 

und warum das so ist. Die Auseinandersetzung mit Werten und der Umgang mit 

Konflikten haben im Alltag der Kindertageseinrichtung einen hohen Stellenwert. Kinder 

können die Sinnhaftigkeit und Gültigkeit von Regeln und Normen in konkreten 

Situationen erfahren und überprüfen. Sie erleben, dass Regeln gemacht und deshalb 

veränderbar sind. Kinder werden bei der Erstellung von Regeln miteinbezogen. Des 

Weiteren ist den Kindern bekannt, wie und wo sie sich beschweren können, wenn 

etwas nicht zu ihrer Zufriedenheit verläuft.   

4.9  Die Arbeit in der Kindertageseinrichtung orientiert sich an Anforderungen und 

Chancen einer Gesellschaft, die durch verschiedene Kulturen geprägt ist.  

Die Pädagogische Fachkräfte der Einrichtung erkennen und nutzen die besonderen 

Bildungschancen, die das Zusammenleben von Kindern verschiedener sozialer und 

kultureller Herkunft bieten, und fördern das Miteinander. Sie treten aktiv gegen 

Diskriminierung und Vorurteilsbildung ein und schaffen in der Kindertageseinrichtung 

eine Kultur des wechselseitigen Respekts und entwickeln Zivilcourage. Die 

pädagogische Arbeit berücksichtigt, dass die heranwachsende Generation in höherem 

Maße als bisher, mit vielfältigen Lebensformen und Kulturen leben und arbeiten wird. 
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4.10  Die Kindertageseinrichtung integriert Kinder mit Behinderungen, 

unterschiedlichen Entwicklungsvoraussetzungen und Förderbedarf und wendet sich 

gegen Ausgrenzung.  

Das Zusammenleben von Kindern unterschiedlicher Entwicklungs- und 

Leistungsvoraussetzungen und individueller Eigenarten bietet eine Vielfalt sozialer 

Erfahrungsmöglichkeiten, die in unserer Kindertagesstätte als Bereicherung 

wahrgenommen und zum Tragen gebracht werden. Die Kindertageseinrichtung 

reagiert gezielt auf diese Unterschiede und gewährleistet Förderung für Kinder mit 

Förderbedarf durch die Zusammenarbeit von dafür qualifiziertem Personal 

(Integrationskräften). Sie fördert den Kontakt und das Verständnis der Kinder 

untereinander und bietet besondere Hilfen zur Bewältigung und zum Ausgleich 

erfahrener Beeinträchtigungen und Benachteiligungen. 

4.11  Räume und ihre Gestaltung stimulieren das eigenaktive und kreative Tun der 

Kinder in einem anregungsreichen Milieu.  

Die pädagogischen Fachkräfte der Kita Kibitop gestalten zusammen mit den Kindern 

die verschiedenen Funktionsräume, in denen sich die Vielfalt der sozialen, kulturellen 

und historischen Welt widerspiegeln. Sie entwickeln die Räume als Forschungs- und 

Experimentierfelder, in denen sich die jüngeren und älteren Kinder gemeinsam und 

individuell mit allen Sinnen vielseitige Kenntnisse und Erfahrungen aneignen können. 

Die Räume und des Außengelände bieten ausreichend Gelegenheit für Bewegung und 

Rückzug sowie zur Begegnung mit der Natur. Die Räume werden in regelmäßigen 

Abständen in der Kinderkonferenz besprochen, so dass Änderungswünsche mitgeteilt 

werden können. 

4.12  Erzieherinnen sind Lehrende und Lernende zugleich.  

Ihre Rolle, sowie ihr pädagogischer Handel, reflektieren die pädagogischen Fachkräfte 

regelmäßig und setzen sich mit gesellschaftlichen Entwicklungen auseinander. Sie 

prüfen ihr Verständnis von kindlicher Entwicklung und Erziehung und eignen sich neue 

Erkenntnisse und Erfahrungen an, die sie für eine entwicklungsangemessene und 

individuelle Förderung der Kinder nutzen. Sie beziehen außenstehende Expertinnen 

und Experten ein, von denen Kinder wie Erwachsene Neues lernen können, und die 

damit zur Unterstützung und Entlastung beitragen können. Die pädagogischen 

Fachkräfte lernen von den Kindern, von ihrer Sicht der Dinge, ihrer eigensinnigen Art, 
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sich die Welt zu erschließen. Sie ermöglichen Lernprozesse und haben selbst daran 

teil. 

4.13 Eltern und Erzieherinnen sind Partner in der Betreuung, Bildung und Erziehung 

der Kinder.  

Die Kindertageseinrichtung versteht sich als familienergänzende Einrichtung. Die 

Erfahrungen der Eltern und das pädagogische Fachwissen der Fachkräfte werden 

miteinander verbunden. Eltern sind an Entscheidungen, die die wesentlichen 

Angelegenheiten der Kindertageseinrichtung betreffen, beteiligt. Die pädagogischen 

Fachkräfte gestalten ihre Arbeit transparent und sind offen für Bedürfnisse und 

Anregungen der Eltern. Sie fördern die Mitwirkung von Eltern, ermutigen sie zu 

Vorschlägen und Kritik und suchen gemeinsam mit ihnen nach Möglichkeiten für 

Veränderungen. 

4.14  Die Kindertageseinrichtung entwickelt enge Beziehungen zum sozial-

räumlichen Umfeld.  

Unsere Kindertageseinrichtung versteht sich als aktiver Teil der sozialen Infrastruktur 

des Gemeinwesens. Sie sucht den Kontakt zu anderen pädagogischen und sozialen 

Einrichtungen, zu Vereinen, Orten und Personen des kulturellen und wirtschaftlichen 

Lebens, und vernetzt sich mit ihnen. Unsere Einrichtung hat sich mit den anderen 

Kindertagestätten vernetzt und es finden regelmäßig Kooperationstreffen und 

gemeinsame Feste statt. Mit der ortsansässigen Grundschule finden ebenfalls 

regelmäßig Kooperationstreffen statt und mit dem Sportverein besteht eine 

Kooperationsvereinbarung, die uns erlaubt einmal wöchentlich den Turnraum zu 

benutzen. Die Öffnung nach außen der Kindertagesstätte verstehen die Fachkräfte als 

Verpflichtung, das Gemeinwesen als Lernort zu nutzen und mit Kindern aktiv an der 

Gestaltung des Gemeinwesens mitzuwirken. Sie stellen eine lokale Öffentlichkeit für 

die Belange von Kindern her. Die Einrichtung wirkt bei Festen im Ort mit und beteiligt 

sich auch am Gemeindeleben und nimmt regelmäßig an Gottesdiensten und Festen 

teil.  
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4.15  Die pädagogische Arbeit beruht auf Situationsanalysen und folgt einer 

prozesshaften Planung. Sie wird fortlaufend dokumentiert.  

Ausgangspunkt für jegliches pädagogische Handeln in unserer Kindertagesstätte sind 

Situationsanalysen. Die Planung pädagogischer Praxis wird gemeinsam mit Kindern, 

Eltern und anderen beteiligten Erwachsenen entwickelt und ist flexibel. 

Unterschiedliche weite Zeiträume werden umfasst, dies lässt Raum für die Spontanität 

der Kinder, für individuelle Entwicklungstempi und Leistungsvoraussetzungen, aber 

auch für unvorhergesehene Einflüsse von außen. Sie beinhaltet differenzierte 

Tätigkeiten für einzelne Kinder, Kleingruppen und für Kinder mit besonderen 

Bedürfnissen. Durchgängige Prinzipien geplanter pädagogischer Prozesse sind: 

Erkunden = Situationen analysieren und Schlüsselsituationen auswählen 

Entscheiden = Ziele vor dem Hintergrund des Leitbildes und der Situationsanalyse 

formulieren 

Handeln = ausgewählte Schlüsselsituationen bearbeiten und gestalten 

Nachdenken = Erfahrungen auswerten, fortlaufend dokumentieren und weitere 

Schritte festlegen 

 

4.16  Die Kindertageseinrichtung ist eine lernende Organisation.   

Die internen Organisationsstrukturen der Kindertageseinrichtung ermöglichen die 

Umsetzung der Grundorientierung, der konzeptionellen Ziele und der pädagogischen 

Aufgaben. Die pädagogischen Fachkräfte verstehen sich als Mitglied eines Teams, in 

dem jede*r spezifische Aufgaben übernimmt und sich mitverantwortlich fühlt für das 

Ganze. Es gibt Raum und Zeit, um die institutionellen und organisatorischen 

Gegebenheiten selbst zum Gegenstand von Reflexion und Veränderung zu machen. 

Dies geschieht bei gemeinsamen Teamsitzung und in der individuellen 

Verfügungszeit. Feste werden mittels des PDCA- Zyklus geplant und evaluiert. Die 

Fachkräfte entwickeln unter Beteiligung von Eltern und anderen Experten Strategien 

zur weiteren Profilierung der Kindertageseinrichtung und reagieren auf veränderten 

Bedarf mit erweiterten und flexiblen Angeboten. Veränderungen werden als Chance 

gesehen.   
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5. Organisation und Formen der pädagogischen Arbeit  

5.1 Exemplarischer Tagesablauf für den U2- Bereich 

Aktuell haben wir keine Betriebserlaubnis für U2- Kinder 

5.2 Exemplarischer Tagesablauf für den Kindergarten  

                    

  

  

Zeiten  Kinder  Erzieher*innen  

7:30-9:00  Bringzeit  …Frühdienstaufgaben erledigen  
 
… Kinder je nach Situation 
begrüßen.  
… Kinder in die 
Anwesenheitsliste eintragen.  
… Informationen in den Ordner 
eintragen  
…Kinder beim Frühstück 
begleiten 

9:30  
  
  
  

Begrüßung   …Anleitung der Begrüßung   
…Eintragen der Kinder   
…Impulse geben und 
aufnehmen   
...erklären welche Räume heute 
geöffnet sind 

9.30-11:30  
  
  
  

Freispielzeit 
Funktionsräume sind 
geöffnet  
Kinder entscheiden, in 
welche Räume sie möchten  
  
Projektarbeit: 
Entdeckerclub/Schukitag/ 
Zahlenforscher 

 
Kleingruppen- Angebote   
 
Abholsituation um 11:30 für 
Kinder die nicht 
Mittagessen   
  

…Beobachten und 
Dokumentieren   
der Kinder (Notizen machen, 
Fotos machen, Filmen)   
…Impulse geben und 
annehmen   
…Begleiten das „Spiel“ der 
Kinder   
…bei Toilettengängen Helfen 
oder Wickeln   
…Geburtstage feiern   
... Erziehermeeting   
…ab 11 Uhr nach dem alle 
Kinder gegessen haben den 
Frühstückstisch aufräumen   
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…mit Marte Meo das Kind 
begleiten   
…es finden Schuki- und 
Zahlenforscher-Projekt statt  
…Aufsicht der Kinder 
wahrnehmen 
… Abholung der Kinder   
… wichtige Informationen den 
Eltern weitergeben     

11:30-13:00  
  
  

Essenszeit   
Kinder entscheiden, in 
welcher der drei 
Essensgruppen sie essen 
möchten  

…gemeinsam ins Bad gehen  
…gemeinsam in die Gruppe 
gehen  
… gemeinsamer beginn mit 
einem Lied (siehe päd. 
Mittagstisch)  
… Pausenzeit   

12:00-14:00  
  
  
  

„Spiel“-Zeit in verschiedenen 
Räumen  
„Ruhephase“  
„Schlafenszeit“   
„Hof-Zeit“  

…Erzieher leitet eine 
„Ruhephase“ an   
…freies „Spiel“ der Kinder   
…im Hof spielen (ohne 
Fahrzeuge)  

14:00-14.30  
  
  
  

Abholzeit   … Kinder räumen auf 
…Eltern wichtige Informationen 
weitergeben    

14.30-15.00  Imbiss  …mit allen Kindern ins Bad 
gehen  
…evtl. Essen richten   
…Kinder individuell unterstützen 
und begleiten  
  

15.00-16.30  Freispielzeit Kinder 
entscheiden in welchem 
Raum sie spielen möchten  
Abholzeit   

…beobachten, dokumentieren  
… beim Anziehen helfen   
…Spätdienstaufgaben erledigen  
…Informationen an die Eltern 
weitergeben   
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5.3 Projektarbeit  

Projektarbeiten finden bei uns immer Gruppenübergreifend statt, und richten sich nach 

den Interessen der Kinder. Die pädagogischen Fachkräfte beobachten die Kinder in 

ihrem Spiel und können dadurch die aktuellen Themen/ Interessen der Kinder 

feststellen. Des Weiteren orientieren sie sich an der Lebenssituation, den Interessen, 

Wünschen, Bedürfnissen und Erfahrungen der Kinder. Natürlich greifen wir auch 

Themen auf, die von allgemeiner Bedeutung sind, wie zum Beispiel jahreszeitlich 

bedingte Themen, aktuelle Ereignisse, religiöse Feste, naturwissenschaftliche 

Themen, usw. 

Der Entwicklungsstand der Kinder ist ausschlaggebend für die Zusammensetzung 

unserer Projektgruppen. Wir verfügen bei uns in der Einrichtung über drei 

gruppenübergreifende Projektgruppen, bei denen die Kinder, sobald sie daran 

Interesse haben, teilnehmen können. In diesen Kleingruppen kann eine gezielte 

Beschäftigung, eine angeleitete Aktivität angeboten werden oder sich an einem Projekt 

orientieren. Der Vorteil dieser Arbeit liegt in der geringen Anzahl der Kinder. Es besteht 

die Möglichkeit, gezielter auf einzelne Kinder einzugehen, zu beobachten, auf Stärken 

und Schwächen zu reagieren und zu fördern. Diese intensive Zuwendung von beiden 

Seiten regt Lernprozesse positiv an.  

Wir verfügen über folgende Projektgruppen, die jeweils einmal wöchentlich angeboten 

werden: 

• Die Entdecker 

In der Regel sind hierbei die jüngeren Kinder anzutreffen, die neu in unserer 

Einrichtung sind und hier die Möglichkeit haben, unsere Bildungsräume in einer 

relativ altershomogenen Gruppe zu erkunden.  

• Die Zahlenforscher 

Bei diesem Projekt liegt der Fokus darin, den Zahlenraum zwischen 0 und 10 

spielerisch zu erfahren und eine Ahnung von Mengenbegriffen zu erhalten. 

• Die Vorschulkinder 

Die Kinder bestimmen das Thema für Ihr letztes Kindergartenjahr zusammen 

mit den pädagogischen Fachkräften, die sie in diesem Jahr begleiten. Sie geben 

ihrer Projektgruppe einen Namen und legen Aktivitäten und Ausflüge für dieses 

Jahr fest. (Näheres unter Punkt 6.4) 
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Natürlich finden auch weitere Projektgruppen immer wieder statt, die aus 

speziellen Themen (Bspw. Dinosaurier) der Kinder resultieren.  

Zusammenfassen sind die allgemeinen Ziele jeder Projektarbeit folgende: 

− Kinder lernen, eigene Interessen selbstbestimmt zu entwickeln 

− Kinder erfahren, dass eigene Ideen und Vorschläge ernst genommen und 

umgesetzt werden 

− Kinder erweitern ihre Wahrnehmungsfähigkeit 

− Kinder werden zu handlungsbezogenem Lernen geführt, sie sind in 

Situationen tätig, in denen das Gelernte gebraucht und 

angewendet wird, dadurch ergründen sie Zusammenhänge. 

 

5.4 Gruppenübergreifende Aktivitäten / offene Arbeit  

Die Kindertagesstätte ist ein Lebens- und Lernort für alle Kinder. Die Kinder sollen 

sich geborgen und sicher fühlen. Unsere Bildungsräume sind offen gestaltet und 

sind jedem Kind frei zugänglich. Bei der Gestaltung der Räume haben die Kinder 

mitgewirkt.  

Um den Kindern die Möglichkeit zu geben von- und miteinander zu lernen, sind 

gruppenübergreifende Aktivitäten von großer Bedeutung. Dadurch, dass die 

Kinder eigentätig sind und gemeinsame Erfahrungen machen, werden 

Selbstwertgefühl und Selbstvertrauen der Kinder gestärkt sowie die 

Rücksichtnahme auf andere gefördert. 

Für die Fachkräfte gilt, dass im Hinblick auf die pädagogische Arbeit die 

Bedürfnisse und Interessen der Kinder im Mittelpunkt stehen. 

Unsere Kita zeichnet sich aus durch teiloffene Arbeit. In unserer Einrichtung hat 

jedes Kind seine Stammgruppe. Während der Freispielzeit stehen unseren 

Kindern alle Bildungsräume zur Verfügung. Die Räume sind so gestaltet, dass 

die Kinder eigentätig und selbstständig sein können. 

In unserer Einrichtung gibt es insgesamt vier Bildungsbereiche mit 

unterschiedlichen Schwerpunkten: 
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• Schwerpunkt Atelier 

• Schwerpunkt Bewegung  

• Schwerpunkt Sprache und Kommunikation 

• Schwerpunkt Bauen und Konstruieren 

Die Kinder entscheiden sich, nach einem gemeinsamen Beginn, bei dem den 

Kindern mitgeteilt wird, was heute in den einzelnen Räumen angeboten wird, 

welchen Bildungsraum sie nutzen möchten. Sie entscheiden somit eigenständig, 

wo und mit wem sie spielen möchten.  

 

5.5 Spiel  

„Alles, was wir die Kinder lehren, können sie nicht mehr selbst entdecken und damit 

wirklich lernen“. Piaget 

Das Spielen ist für uns von zentraler Bedeutung, da es für uns als Einrichtung die 

wichtigste Lernform darstellt. Für die kindliche Entwicklung ist das Spiel unerlässlich, 

da es sich dadurch mit seiner inneren und äußeren Welt auseinandersetzt. Für Kinder 

ist es die bevorzugte Methode zu lernen und Erlerntes zu erproben. Kinder spielen aus 

eigenem Antrieb und konstruieren und rekonstruieren im Spiel auch soziale 

Beziehungen. Das heißt beim Spielen werden Beziehungen aufgebaut, Kontakte 

geknüpft und Freundschaften entstehen. Das Kind lernt spielerisch sich einzubringen, 

Konflikte zu bewältigen und Kompromisse einzugehen. Die sprachlichen, motorischen 

und kognitiven Fähigkeiten werden spielend geübt. Die Kinder schaffen sich die 

passenden Bedingungen für ihr Spiel und verhalten sich so, als wäre das Spiel 

Wirklichkeit. Aus diesem Grund gibt es für die Kinder nichts Ernsthafteres als das Spiel, 

in welchem sie sich ihre eigene Welt schaffen. Hierbei erlebt das Kind einen selbst zu 

bestimmenden Freiraum. Das bedeutet, es darf selbst entscheiden, mit wem es 

spielen möchte, womit es spielen möchte und wie lange es spielen möchte. 

Unsere Aufgabe besteht darin, die Kinder mit ihren individuellen Spielinteressen und 

in ihrer Spieltätigkeit achtsam zu beobachten und zu begleiten, Impulse zu geben 

sowie ihr Spielvorhaben zu bekräftigen und zu unterstützen. Das genaue Hinschauen 

und Hinhören ermöglicht uns dabei einen Einblick in die Lebenswelt des Kindes. Dabei 
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spielt die Raumgestaltung eine wesentliche Rolle. Aus diesem Grund gestalten wir mit 

den Kindern zusammen die Räumlichkeiten immer wieder um, nehmen Rücksicht auf 

die Interessen der Kinder und beziehen diese in die Gestaltung mit ein. 

5.6 Verpflegung und Mahlzeiten  

In unserer Einrichtung wird täglich das Mittagessen von einem Caterer geliefert. Aktuell 

haben wir bei unserem Caterer die Möglichkeit jeden Tag aus drei Mahlzeiten 

auszuwählen. Jeden Mittwoch wird zusammen mit den Kindern der Speiseplan für die 

nächste Woche zusammengestellt. Somit ist es möglich, auf die Vorlieben und 

Essenswüsche der Kinder einzugehen. Unsere Köchinnen bereiten jeden Tag frisch 

einen Nachtisch und einen Snack für die Kinder. Die Köchinnen und die 

pädagogischen Fachkräfte reflektieren regelmäßig über das Essensangebot, um auf 

die Wünsche einzugehen. Dabei wird auf eine gesunde, ausgewogene und 

kindgerechte Ernährung geachtet. Attestierte Allergien und kulturelle 

Ernährungsweisen, werden im Alltag, sowie beim Mittagessen berücksichtigt. 

5.7 Schlafen und Ruhen  

Der Turnraum wird zur Mittagszeit zum Schlafraum umfunktioniert. Er wird von den 

pädagogischen Fachkräften vorbereitet, d.h. jedes Kind hat seinen festen Schlafplatz, 

an dem ein Leuchtstern mit seinem Bild hängt. Matratze, Bettdecke und Kissen werden 

gerichtet. Neue Kinder werden zum Richten mitgenommen, so dass sie einen positiven 

Bezug dazu entwickeln. Mitgebrachte Kuscheltiere, Schmusedecke bzw. der Schnuller 

werden dazugelegt. So wird der Schlafraum gemütlich gestaltet und lädt zum 

Wohlfühlen ein. Die Rollos sind bereits teilweise geschlossen. Die Schlafsituation wird 

von den Fachkräften wie folgt geregelt: alle Kinder setzen sich in der Mitte auf den 

Teppich und ziehen sich ihre Schuhe aus. Wer möchte kann auch die Hose, Socken 

oder Pullover ausziehen (je nach Jahreszeit wird natürlich auf die individuellen 

Bedürfnisse jedes Kindes geschaut, schwitzen/ frieren etc.). Dann darf sich jedes Kind 

in sein Bett legen und wird von uns zugedeckt und es wird „Gute Nacht“ gesagt. Bei 

neuen Kindern sitzen wir direkt nebenan und versuchen, ihm so viel Sicherheit und 

Geborgenheit wie möglich zu geben. Anschließend wird leise Musik mit Schlafliedern, 

Mediation oder Geschichten abgespielt. Die Kinder werden so lange von einer 

Fachkraft begleitet, bis alle Kinder eingeschlafen sind. Möchte ein Kind einmal nicht 
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schlafen, darf es die Ruhephase im Schlafraum genießen und dann mit der Fachkraft 

wieder zurück in die Gruppe, zu den anderen Kindern, gehen. Kurz bevor die 

Schlafenszeit vorüber ist, wird langsam ein Teil des Rollos aufgemacht und die Kinder 

können aufwachen. Sie werden vorsichtig am Rücken gestreichelt und liebevoll 

angesprochen. Ganztagskinder können noch ein wenig liegen bleiben oder noch ein 

wenig schlafen, wenn sie möchten. Die Kinder werden nach und nach angezogen und 

wer es schon selbst kann, wird von uns ermutigt, dies selbstständig zu tun. 

Abschließend gehen die Ganztagskinder in die Gruppe und die anderen Kinder werden 

abgeholt. 

5.8 Aktivitäten außerhalb der Kindertageseinrichtung  

Im Verlauf des Kindergartenjahres erleben die Kinder verschiedenen Ausflüge. 

Beispielsweise besuchen wir Spielplätze mit den Kindern oder es finden 

themenbezogene Ausflüge (wie Polizei, Feuerwehr, Bücherei, Zoo) statt.  

Regelmäßig finden Kindergottesdienste zusammen mit unserem Gemeindepfarrer 

statt. Hierzu gehen wir mit den Kindern zusammen in die Martinskirche. 

Eine weitere Besonderheit ist bei uns der Donnerstag. Hier haben die Kinder die 

Möglichkeit zu entscheiden, ob sie lieber in den Wald oder in die Turnhalle möchten. 

Das heißt ein Teil geht donnerstags turnen und die andere Hälfte erkundet den Wald. 

Falls dies aus personellen Gründen nicht möglich sein sollte, bieten wir einen 

„Draußentag“ an.  

Die Vorschulkinder gehen jedes Jahr auf den Verkehrsübungsplatz und erfahren etwas 

darüber, wie man sich im Straßenverkehr verhält beziehungsweise bewegt. Außerdem 

suchen sich die Vorschulkinder jedes Jahr ein Ausflugsziel für Ihren Abschlussausflug 

aus.  

 

5.9 Handlungsplan / Maßnahmenplan bei personeller Unterbesetzung  

Der Handlungsplan bei Personalausfällen ist Teil des Betriebserlaubnisverfahrens des 

Landesjugendamtes für die Kindertagesstätte.  Die Erarbeitung erfolgte in der 

Einrichtung, unter Mitwirkung des Trägers und Anhörung des Elternausschusses. Die 

Einrichtung sorgt für die Dokumentation der Anwesenheit der Kinder und des 
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Personals in der Software Kita+. Der Träger wird zeitnah über personelle Ausfälle 

schriftlich informiert und meldet abschließend Stadt- und Landesjugendamt 

tagesaktuell die erfolgten Maßnahmen. Der Handlungsplan sieht in einem 

mehrstufigen Verfahren, dass sich nach der Höhe der jeweiligen 

Personalunterschreitung aufgrund von Krankheit, Urlaub, Fortbildung usw. richtet, 

bestimmte einrichtungsbezogene und umzusetzende Maßnahmen vor, um die Ausfälle 

zu kompensieren. Die jeweiligen möglichen Maßnahmen sind abhängig von den 

tatsächlich anwesenden Kindern und von dem tatsächlich fehlenden Personal. Die 

Eltern werden bei Aufnahme des Kindes auf den Handlungsplan hingewiesen.   

Bei geringen Personalausfällen ergreift die Kita Maßnahmen, die für die Familien nicht 

sicht- und spürbar sind:   

Grün:   

• Die Erzieher-Kind-Relation nach Vorgabe des KiTa Gesetz Rheinland-Pfalz 

wird eingehalten (Bsp. es fehlt Personal, es sind aber auch entsprechend 

weniger Kinder im Haus)   

• Arbeitszeiten werden innerhalb des Personals verschoben   

• Nach Möglichkeit hinzuziehen von Vertretungskräften    

   

Die Eltern werden umgehend per Aushang, Eltern- App, Email, Ansprache oder in 

Ausnahmefällen telefonisch von der Kita informiert, wenn folgenden Maßnahmen 

ergriffen werden, die sie betreffen:   

Gelb:   

• Reduzierung der kitainternen Angebote (Projekte, etc.)   

• Gegebenenfalls Verzicht auf Neuaufnahmen   

• Verschiebung von Eingewöhnungen   

• Eltern, die es möglich machen können, werden gebeten, ihre Kinder zu Hause 

zu betreuen    

• Kürzung der Betreuungszeiten (zB. die Einrichtung öffnet statt um 7.30 Uhr um 

8.00 Uhr)  
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•   Einschränkung des Betreuungsangebots (zB. statt 50 Kinder können nur 40 

betreut werden) 

 

Rot:  

• Massive Reduzierung des Kita-Betriebs  

• Einrichten einer Notgruppe  

• Schließung der Einrichtung  

   

Unter die Maßnahme „Hinzuziehen von Vertretungskräften (auch (Nicht-) Fachkräfte)“ 

fällt auch die Einbeziehung von Kräften, die sich in einer berufsbegleitenden 

Teilzeitausbildung zum/zur Erzieher/in (Duale Ausbildung) oder im letzten 

Ausbildungsjahr der Ausbildung zum/ zur Erzieher/in (Anerkennungsjahr) befinden 

und zusätzlich bewilligt wurden. Diese Personen müssen nicht vertreten werden, 

können jedoch je nach individueller Entwicklung und Zutrauen als Vertretungen in der 

Kita eingesetzt werden.   

 

5.10 Schließtage und Ferien in der Kita  

Die Einrichtung kann maximal an 30 Tagen im Jahr geschlossen werden. Die 

Schließtage werden den Eltern rechtzeitig bekanntgegeben. In der Regel im Oktober 

oder November für das kommende Kalenderjahr. Die Schließtage werden mit dem 

Träger und dem Elternausschuss abgestimmt. 18 Schließtage sind für die Mitarbeiter 

und Mitarbeiterinnen urlaubsgebundene Schließtage, 15 hiervon in den letzten drei 

Wochen der Schulsommerferien in Rheinland-Pfalz und andere zwischen 

Weihnachten und Neujahr und evtl. noch an Brückentagen. Hinzu kommen je ein 

Planungs- und ein Konzeptionstag, sowie ein Schließtag für den Betriebsausflug. 

Durch die Teilnahme an gewissen Team-Fortbildungen, können weitere Schließtage 

hinzukommen. Für die Mitarbeiterversammlung des Träger-Verbundes und für die 

Mitarbeiterversammlung der Mitarbeitervertretung endet die Betreuungszeit jeweils an 

einem Tag im Jahr um 14 Uhr. 
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5.11 Beobachtung und Dokumentation der päd. Arbeit  

 

 

  

6. Gestaltung von Übergängen  

6.1  Gemeinsam mit Eltern: Eingewöhnung der U2- Kinder   

/  

6.2  Gemeinsam mit Eltern: Eingewöhnung der Ü2- Kinder in den Kindergarten / 

Eingewöhnung in den Kindergarten gemeinsam mit den Eltern  

Die Eingewöhnung in die Kita beginnt mit einem Aufnahmegespräch, dieses findet ca. 

ein bis zwei Wochen vor dem ersten Schnuppertermin statt. Hier haben die Eltern die 

Möglichkeit ihr Kind mitzunehmen, so dass es die Kita sehen kann und die / den 

Bezugserzieher kennenlernen. Das Gespräch findet mit der Kitaleitung und der/dem 

Bezugserzieher*in statt. Im Rahmen des Gesprächs erhalten die Eltern bzw. 

Erziehungsberechtigten alle Unterlagen und es wird ein erster Termin für die 

Eingewöhnungsphase ausgemacht. Die Eingewöhnung ist an das Berliner Model 

angelehnt. Je nach Kind kann die Eingewöhnung zwischen zwei und sechs Wochen 

dauern. Die ersten Tage kommt ein Elternteil mit dem Kind zusammen jeweils für ca. 

eine halbe Std. bzw. eine Stunde in die Gruppe. Gemeinsam mit dem/der 

Bezugserzieher*in wird nach weiteren Eingewöhnungsterminen geschaut. Dabei 

unterstützen uns Ihre bisherigen Erfahrungen mit Ihrem Kind und die im Vorfeld 

gemachte Lebensweltanalyse. Ein erster Trennungsversuch findet individuell bei 

einem der nächsten Termine statt, hierbei verabschiedet sich der Elternteil nach 

einigen Minuten nach der Ankunft und verlässt den Raum. Bleibt aber in der Nähe. 

Erst wenn das Kind sich von der/dem Erzieher*in trösten lässt, werden in den 
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nachfolgenden Tagen die Zeiträume vergrößert. Hierbei bleiben die Eltern in der 

Einrichtung, was sich in der Schlussphase ändert. Ziel des Modells ist es, in 

Kooperation mit den Eltern und dem Kind unter dem Schutz einer Bindungsperson das 

Kennenlernen der neuen Umgebung und dem Aufbau einer Bindungsbeziehung 

zum/zu dem/der Erzieher*in zu ermöglichen und zu erleichtern. Abgeschlossen ist die 

Eingewöhnung, wenn die/der Erzieher*in vom Kind als sichere Basis akzeptiert wird.  

6.3 Übergänge innerhalb der Kindertageseinrichtung  

In unserem Alltag finden am Tage viele Übergänge statt. Diese sind zum Beispiel eine 

Verabschiedung an der Tür von den Eltern, von der Gruppe in den Hof, von der Gruppe 

zum Zahlenforscher- oder Schukitag und zum Essen usw. Hierbei unterstützen und 

berücksichtigen wir jedes Kind, individuell in seinen Bedürfnissen und seinem 

Entwicklungsstand. Um einen positiven Übergang zu gestalten sind wir in einem 

ständigen Austausch mit den Eltern, z.B. durch Tür- und Angelgespräche und jährliche 

Entwicklungsgespräche. Bei Bedarf finden weitere Gespräche statt. Diese können 

auch mit der Leitung oder dem Träger sein. Die Erzieher*innen unterstützen die Kinder 

bei allen Übergängen. Die Kinder erfahren und erleben, dass wir für sie da sind und 

ihnen helfen, die Übergänge zu meistern. Es kann auch passieren, dass Kinder wieder 

kleine Schritte zurückgehen müssen, z.B. der Bezugserzieher ist nach der 

Eingewöhnung krank, hat Urlaub oder hat Spätdienst. Ca. vier bis sechs Wochen nach 

der Eingewöhnung findet ein Gespräch statt, um gemeinsam zu reflektieren, wie das 

Kind in der Gruppe angekommen ist, was es zuhause verbalisiert und ob bzw. welche 

Hilfestellungen von Kita und Eltern noch notwendig sind.  

Es findet ein jährliches Entwicklungsgespräch statt. Hier haben die Kinder immer die 

Möglichkeit zum Elterngespräch dazu zu kommen und dort ihre Belange und 

Bedürfnisse zu formulieren. In diesem wird der Entwicklungsstand mit den Eltern 

besprochen und die dokumentierten Beobachtungen den Eltern vermittelt. In diesem 

Gespräch erfahren die Erzieher*innen, wie die Kinder zuhause in der Familie ihren 

Übergang erleben und beschreiben. Im letzten Kitajahr wird mit den Eltern im 

Entwicklungsgespräch der Übergang Kita- Grundschule thematisiert. Hierbei werden 

Unsicherheiten und evtl. bestehende Ängste wahrgenommen und Hilfestellung zu 

deren Verarbeitung gegeben. Vor der Einschulung findet ein 
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Verabschiedungsgottesdienst mit Übergabe der Portfolios und Segen für die Kinder 

und Eltern statt. 

6.4  Vorbereitung des Übergangs in die Schule / Kooperation Kindergarten – 

Grundschule / das letzte Jahr im Kindergarten  

Sobald ein Kind ein Vorschulkind ist, hat es die Möglichkeit am „Schukitreff“ 

teilzunehmen. Damit sind jene Kinder gemeint, die bis zum 31.08. vor Schuleintritt 

sechs Jahre alt sind. Kinder die bis zum 31.12. sechs Jahre alt werden, sind "Kann 

Kinder". Diese können, wenn die Eltern es möchten und die/der Schuldirektor*in es 

befürwortet, ebenfalls eingeschult werden. Der „Schukitreff“ wird jedes Jahr von zwei 

Schuki Erzieher*innen begleitet und beginnt im September jeden Jahres. Die Schuki 

Erzieher*innen legen mit Absprache der Kinder Aktivitäten fest. 

Das beinhaltet: 

-An welchem Wochentag findet das „Schukitreff“ statt? 

-Welche Räumlichkeiten werden benötigt? 

- Wie möchten sich die Vorschulkinder nennen? 

-Es wird ein Plan mit den Kindern erstellt, welche Regeln, Strukturen, Themen, 

Ausflüge und weitere Aktivitäten mit den Schukis stattfinden könnten. 

Hier berufen wir uns auf das Prinzip der Partizipation. Wir achten gleichzeitig auf die 

Lebenswelt und -situation der Kinder und durch die Beobachtungen ihrer persönlichen 

Stärken und Fähigkeiten fördern wir sie. Die Schuki Erzieher*innen und die Schukis 

besprechen am ersten Schukitag, was Inhalte der Schukitage sein können, welche 

Aktivitäten und Ausflüge möglich sind und wie die Zusammenarbeit mit der Schule 

aussieht. Hier erstellen sie gemeinsam eine Schuki-Projekt-Skizze. An jedem 

Schukitag wird beim ersten Stuhl- oder Sitzkreis besprochen, was an diesem Tag 

gemacht wird. Hierbei können die Schukierzieher*innen beobachten und 

wahrnehmen, ob und was für Situationen bei den einzelnen Schukis zurzeit eine 

wesentliche Rolle spielen. Somit haben wir die Möglichkeit an der Lebenswelt der 

Kinder anzuknüpfen und die Kinder besser zu begleiten und zu unterstützen. Die 

Resilienz-Förderung ist hier ein wesentlicher Faktor. Um eine kontinuierliche 
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Förderung zu gewährleisten, spielt natürlich das Elternhaus eine wesentliche Rolle. 

Somit gibt es zu Beginn des letzten Kita Jahres für die Schukis einen Elternbrief. 

Dieser enthält folgende Informationen: 

-Wann ist Schukitag? 

-Was brauchen die Schukis für den Schukitag? 

-Wie ist ein Schukitag gestaltet? 

-Mitteilung, dass genauere und weitere Informationen über Termine, Aktivitäten und 

Ausflüge in einem weiteren Elternbrief folgen 

-Mitteilung über die Zusammenarbeit mit der Schule 

-Mitteilung über Einbringungsmöglichkeiten der Eltern am Schukitag oder sonstigen 

Aktivitäten 

-Informationen, was Eltern zu Hause mit ihrem Kind tun können, um es optimal auf die 

Schule vorzubereiten 

-Information, wenn durch Personalmangel ein oder mehrere Schukitage oder 

Aktivitäten ausfallen müssen  

Die/der jeweiligen Bezugserzieher*innen und die Leitung stehen in regelmäßigen 

Austausch mit den Schukierzieher*innen. Dies findet ca. 1-mal im Monat in einer 

Großteamsitzung statt. Die Schukierzieher*innen führen für die Schukitage und alle 

weiteren Aktivitäten, Anwesenheitslisten, usw. durch, um die Beteiligung sicher zu 

stellen. Ebenfalls dokumentieren die Schukierzieher*innen grob, was an den 

Schukitagen stattgefunden hat, welche Aktivitäten und Ausflüge geplant sind und auch 

stattgefunden haben. Alle schriftlichen Dokumentationen werden im Schuki-Ordner 

aufbewahrt. Zwischen der Alfred-Delp-Grundschule in Maudach und der Kita finden 

mehrere Kooperationstreffen statt. Dort besprechen Erzieher*innen und Teile des 

Kollegiums der Grundschule die Termine für die Jahresplanung ("Schulhausralley" (mit 

Turnstunde), Unterrichtsbesuch und "Vorlesestunde" im Kindergarten). Es gibt ein 

Gespräch über die Erstklässler in der Schule. Es wird ein Termin mit dem/den 

Lehrer*innen über den Entwicklungsstand der zukünftigen Schulkinder vereinbart. Hier 

können die Lehrer*innen und die Erzieher*innen sich austauschen, insofern die Eltern 

dazu ihre Zustimmung gegeben haben. Gemeinsam wird mit dem/den Lehrer*innen 
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ein Elternabend zum Thema Schulfähigkeit geplant. Dieser kann auch mit den anderen 

Kindergärten im Stadtteil stattfinden.  

Der „Schukitreff“ beginnt im September. Wir starten jedes Mal mit einem gemeinsamen 

Frühstück. Im Anschluss gestallten wir mit den Kindern einen Sitz- oder Stuhlkreis, in 

dem besprochen wird, wie der weitere Tag gestaltet wird. Beim ersten Treffen 

erarbeiten wir mit den Kindern die Regeln. Sie erhalten ihr eigenes Mäppchen und eine 

Mappe. Pausen werden geplant und die Themen der Kinder mit Spielen, 

Experimenten, Bilderbüchern etc. gestaltet. Bis Ende Februar geben die 

Schukierzieher*innen an die Leitung, Bezugserzieher*in und Eltern weiter, falls ein 

Schuki einen speziellen Unterstützungsbedarf hat. Im April /Mai des 

Einschulungsjahres findet ein Abschlussgespräch statt. In Absprache mit Schuki 

Erzieher*in, Bezugserzieher*in und der Leitung, führt die Bezugserzieher*in ein letztes 

Elterngespräch mit den Schukieltern und dem Schuki. Hierbei orientieren sich die 

Erzieher*innen am Fragebogen „Schulfähigkeiten: Kriterien im Überblick“. Gegen 

Ende des Kitajahres findet ein Abschiedsgottesdienst mit Reisesegen für Kind und 

Familie, mit dem Gemeindepfarrer, statt. Hier erhalten die Schukis ihren 

Portfolioordner. 

 

7. Ziele und Formen der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit 

den Eltern  

7.1  Verständigung über Ansprüche und Erwartungen der Eltern  

 

7.2 Transparenz der Arbeit  

Wir haben ein offenes Ohr für die Eltern und sind bestrebt unsere pädagogische 

Arbeit transparent für die Eltern zu gestalten. Vor allem die jüngeren Kinder berichten 
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sehr wenig aus dem Kitaalltag, weshalb hier die Transparenz der päd. Arbeit eine 

sehr große Rolle spielt. Je transparenter die Arbeit gestaltet ist, umso mehr beugt sie 

Konflikten und Unverständnis vor.  

Wir wenden unterschiedliche Methoden an, um den Eltern unsere Arbeit transparent 

zu machen: 

• Monatsrückblicke 

Am Ende jeden Monats erhalten unsere Familien eine E-Mail mit unserem 

Monatsrückblick. Inhalte des Rückblicks sind besprochene Themen, 

durchgeführte Angebote und Ausflüge. Diese Rückblicke bekommen ebenfalls 

einen Platz in den Portfolioordnern der Kinder. 

• Bildschirm im Eingangsbereich 

In unserem Eingangsbereich befindet sich ein Flachbildschirm. Alle Ausflüge / 

Aktionen / Angebote, die wir bildlich dokumentieren, können dort je nach Bedarf 

visualisiert werden. Dies nutzen auch sehr gerne die Kinder, um ihren Eltern 

oder anderen Kindern und Fachkräften zu erzählen, was sie dort erlebt haben. 

• Informationswand 

Jede Projektgruppe (siehe Punkt 5.3) hat im Flur an der großen Informationswand 

einen Platz. Dort können sich Eltern Informieren, was ihre Kinder in diesem 

Projekt erarbeitet haben. 

• Eltern App 

Über unsere Eltern App haben die Eltern die Möglichkeit mit uns zu 

kommunizieren oder ihr Kind zu entschuldigen. Wir nutzen diese, um unsere 

Informationen z.B. über Ausflüge oder anstehende Termine den Eltern sehr 

zeitnah und auf kurzem Weg zukommen zu lassen. 

• Entwicklungsgespräche 

Um den Geburtstag des Kindes herum, aber auf alle Fälle einmal im Jahr, finden 

für jedes Kind Entwicklungsgespräche statt. Hier erhalten die Eltern alle wichtigen 

Informationen zum Entwicklungsstand und den Interessen / Fähigkeiten ihres 

Kindes. Bei Bedarf werden hier gemeinsam Zielvereinbarungen getroffen. 
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• Hospitationen / Unterstützung bei Angeboten 

Eltern sind bei uns in der Einrichtung herzlich Willkommen. Nach Rücksprache 

mit der Fachkraft können die Eltern einen Termin zur Hospitation mit uns 

vereinbaren und somit hautnah einen Tag mit uns erleben. Wir gehen auch 

gerne auf Eltern zu und fragen, ob sie Zeit haben uns z.B. bei Ausflügen zu 

begleiten. 

• Elternausschusssitzungen 

In regelmäßigen stattfindenden Sitzungen berichten wir dem Elternausschuss 

über die aktuellen Themen / Angebote / Interessen der Einrichtung. Diese 

werden in einem Protokoll zusammengefasst und seitens des 

Elternausschusses an alle Eltern weitergeleitet. 

• Teilnahme an pädagogischen Planungstagen oder Teambesprechungen 

Je nach Thema laden wir auch interessierte Eltern oder Elternvertreter*innen zu 

unseren Teambesprechungen/ päd. Planungstagen ein. 

 

7.3 Beschwerdemanagement 

Wir stehen Kritik seitens der Eltern offen gegenüber. Beschwerden sind bei uns im 

Haus genauso willkommen wie Lob und werden sehr ernst genommen. Wir sehen 

Beschwerden als Chance an uns stetig weiterzuentwickeln. Gemeinsam mit den 

betroffenen Familien suchen wir in Gesprächen nach einer, für alle Beteiligten, guten 

Lösung. Alle Beschwerden werden bei uns dokumentiert und mit den Beteiligten 

aufgearbeitet. Je nach Grad der Beschwerde, wird der Träger informiert und in 

Gespräche miteinbezogen. Oberstes Ziel ist es zum Wohle aller Kinder an einen 

Strang zu ziehen und das gemeinsame Ziel nicht aus den Augen zu verlieren. 

Beschwerden gehören zu einer gesunden Kultur des Zusammenlebens dazu und 

helfen uns dabei uns zu reflektieren und weiterzuentwickeln. Dabei achten wir auf eine 

respektvolle Kommunikation miteinander, unter Einhaltung der 

Kommunikationsregeln. Die Eltern haben des Weiteren die Möglichkeit ihre 

Beschwerde über den Elternausschuss an uns heranzutragen. Hierzu steht ihnen im 

Eingangsbereich ein Briefkasten zur Verfügung oder sie melden sich direkt bei den 

Mitgliedern. Unseren Familien sind die Kontaktdaten des Elternausschusses bekannt. 
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Aber nicht nur Eltern haben bei uns die Möglichkeit eine Beschwerde zu äußern, auch 

die Kinder dürfen Beschwerden äußern und wir nehmen diese Ernst und bearbeiten 

diese mit den Kindern zusammen auf und suchen gemeinsam mit ihnen eine gute 

Lösung. 

7.4  Informationen für Eltern  

Ein guter Informationsfluss zwischen Eltern und Einrichtung ist unerlässlich für eine 

gute professionelle Arbeit. Ist ein optimaler Informationsfluss gewährleistet, ist dies 

ein wichtiger Pfeiler für eine gut funktionierende Erziehungspartnerschaft. Uns ist 

es wichtig, dass sich Eltern gut informiert fühlen, dies versuchen wir durch 

folgendes Vorgehen zu erreichen:  

• Elternbriefe, E- Mails, Eltern App 

Wichtige Informationen, die alle Eltern erhalten müssen, werden meist in 

einem Elternbrief zusammengefasst. Dieser wird den Eltern entweder per Mail 

und oder über die App zugesandt. Des Weiteren bekommen die Eltern einmal im 

Monat einen Monatsrückblick per Email zugesendet. Diesem können die Eltern 

entnehmen, was die Kinder im letzten Monat erlebt haben. 

• Tür- und Angelgespräche 

• Mitteilungsbücher der Kinder 

Jedes Kind verfügt über ein Mitteilungsbuch. Hier werden wichtige Dinge, die 

das jeweilige Kind betreffen erfasst. Beispielsweise werden kleinere 

Verletzungen vermerkt und es können hierüber auch Termine für ein 

Gespräch vereinbart werden. 

• Entwicklungsgespräche 

Mindestens einmal im Jahr findet ein Gespräch über den Entwicklungsstand 

des Kindes statt. 

• Hausinfowände 

Um eine Struktur für die Eltern zu erleichtern haben wir diese aufgeteilt. Eine 

Infowand befindet sich im Eingangsbereich und beinhaltet Informationen zum 

Personalstand und Allgemeine Informationen. Vor dem Büro befindet sich eine 

weiter Wand, dort erhalten Eltern Informationen zu anstehenden Festen und 

zu unserem Speiseplan.  
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Des Weiteren finden sich weitere Informationen auf der Homepage des 

Trägerverbundes. 

 

7.5  Einladung zur Mitarbeit in der Kita   

In unserem Haus sind Familien herzlich willkommen. Nach Rücksprache mit einer 

pädagogischen Fachkraft haben die Eltern die Möglichkeit bei uns zu hospitieren. Wir 

sind unseren Familien dankbar, wenn sie eigene Interessen, Stärken oder Hobbies 

in unseren Alltag mit einfließen lassen. Dies kann in Form eines Projektes oder als 

Angebot bei einem Fest sein. Zu unseren Teambesprechungen oder Planungstagen 

laden wir, je nach Thema, gerne Vertreter des Elternausschusses ein. Hierbei können 

wir Ideen, Anregungen, Impulse und Kritik der Eltern in unsere Überlegungen mit 

einfließen lassen. Dies ermöglicht den Eltern einen Einblick „hinter die Kulissen“ und 

schafft somit Transparenz und Verständnis für unsere Arbeit und gewisse Prozesse. 

Wir vertreten die Haltung, dass eine professionelle und von Vertrauen und 

Wertschätzung geprägte Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den Eltern das 

Fundament unseres Alltages ist. Es ist uns ein wichtiges Anliegen, dass die Eltern 

ihre Kinder mit einem guten Gefühl bei uns abgeben. 

 

7.6  Formen der Mitbestimmung von Eltern  

Eltern haben bei uns die Möglichkeit sich aktiv an der Weiterentwicklung unserer 

Einrichtung mitzuwirken. „Erst wenn alle Beteiligten, also Träger, pädagogische 

Fachkräfte sowie Eltern und Kinder, in die konzeptionelle Planung der Einrichtung mit 

einbezogen sind, ist auf Dauer gewährleistet, dass es zu einer vorurteilsbewussten 

Bildungs- und Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern und pädagogischen 

Fachkräften kommt.“ (BEE, S. 127). 

Wir leben in unserer Einrichtung die Mitbestimmung der Eltern auf unterschiedliche 

Weise: 

• Elternbefragung/ -abstimmung über die Eltern APP 

• Elternbefragung durch den Träger alle zwei Jahre 

• Wahl eines Elternausschusses und regelmäßig stattfindende Sitzungen 
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• Kita Beirat mit einer jährlichen Sitzung 

• Einholung von Rückmeldungen seitens der Eltern z.B. nach der 

Eingewöhnung, nach Festen und in Elterngesprächen 

 

8. Zusammenarbeit und Entwicklung im Team  

8.1  Kultur der Zusammenarbeit / interne Kommunikation  

Uns ist bewusst, dass eine professionelle pädagogische Arbeit nur gelingen kann, 

wenn wir als Fachkräfte eine wertschätzende, fehlerfreundliche und offene Kultur der 

Zusammenarbeit pflegen und leben. Dies beinhaltet Themen und Konflikte direkt bei 

der betreffenden Person anzusprechen, zu klären und sich bei Bedarf Hilfe bei der 

Einrichtungsleitung zu holen. Es bedeutet auch, dass jede einzelne Fachkraft unserer 

Einrichtung ihre Stärken einbringt, ausbaut und an ihren Entwicklungsfeldern arbeitet. 

Es ist uns ein Anliegen, gemeinsam an einem Strang zu ziehen, um unsere Ziele als 

Team erreichen zu können. Uns ist klar, dass Konflikte ebenso zu unserem Alltag 

gehören und entwickeln unsere Konflikt- und Kritikfähigkeit stetig weiter. Hierbei 

bleiben wir auf der fachlichen und professionellen Ebene und sehen davon ab, uns 

persönlich angegriffen zu fühlen. Wir sind bestrebt eine fehlerfreundliche Kultur im 

Team zu leben und uns gegenseitig zu Unterstützen. Uns ist bewusst, dass Fehler 

passieren können und dass diese dazu beitragen, uns zu verbessern. 

Für uns ist es von großer Bedeutung einen fließenden Informationsfluss untereinander 

zu haben. Die interne Kommunikation gewährleisten wir wie folgt: 

• Es gibt einen Infoordner, in dem alle wichtigen Briefe, Mails, und 

allgemeine Informationen, die den aktuellen Tag betreffen, 

abgeheftet werden. Dieser Ordner ist offen für die päd. Fachkräfte 

zugänglich, so ist gewährleistet, dass der Spätdienst Informationen 

erhält, die dem Frühdienst mitgeteilt wurden.  

• Mit schriftlichen Team-Protokollen, welche auch im Büro in einem 

Ordner abgeheftet werden und gegengezeichnet werden müssen, 

sollte man bei den Teamsitzungen nicht anwesend gewesen sein. 

 



 
42 

 

8.2  Zuständigkeiten und Verantwortungsbereiche  

Um den Alltag reibungslos zu gestalten in unserer Kindertageseinrichtung, haben wir 

verschiedene Zuständigkeiten und Verantwortungsbereiche, bei denen sich die 

Fachkräfte, bestenfalls nach ihren Stärken, einbringen. Einmal im Jahr vor den 

Sommerferien treffen wir uns zu einem Planungstag, in diesem legen wir die Termine 

für das neue Kindergartenjahr fest und überarbeiten unsere Liste der Zuständigkeiten 

und Verantwortungsbereiche.  

Unsere Verantwortlichkeiten gliedern sich in folgende Bereiche: 

Verantwortlichkeiten bei Aktionen und Projekte: Hier bilden sich meist Tandems, 

die die Aktion eigenständig vorbereiten, Ideen sammeln und diese dann in einer 

Teambesprechung vorstellen. Dort werden die besprochenen Ideen und Vorschläge 

beschlossen und Aufgaben werden delegiert. Dabei geht es unter Anderem, um 

folgende Aktionen: 

• Fasching 

• Osterfeier 

• Elternabend für neue Familien 

• Elternabend für die Vorschulkinder 

• Familienausflug 

• Erntedankfest 

• St. Martin 

• Adventszeit, Nikolaus, Weihnachten 

• Entdecker 

• Zahlenforscher 

• Vorschulkinder 

Beauftragte unserer Kita: Die Beauftragten verpflichten sich in der Regel für einen 

festen Zuständigkeitsbereich, welcher nicht jährlich wechselt. Dies würde keinen 

Sinn ergeben, da sich in einigen Bereichen die Fachkräfte zunächst einlesen 
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müssen und überwiegend auch themenspezifisch geschult werden. Daher haben 

wir für uns entschieden, dass es für jeden Bereich mindestens zwei 

Hauptverantwortliche gibt. Derzeit haben wir für folgende Themenbereiche 

Beauftragte: 

• Bestellbeauftragte*r für Rewe und Catering 

• Sicherheitsbeauftragte*r 

• Brandschutzbeauftragte*r 

• Qualitätsmanagement-Beauftragte*r  

• Beauftragte*r für Praxisanleitung 

• Beauftragte*r für Fachkraft für Kinderperspektiven im Kitabeirat 

• Beauftragte*r für Übergänge Kita Grundschule 

• Beauftragte*r für junge Kinder 

• Beauftragte* für Religionspädagogik 

• Beauftragte*r für Sprachförderung 

• Beauftragte*r für interkulturelle Arbeit 

 

Verantwortlichkeiten allgemein: Verantwortlichkeiten, die den Alltag in der 

Einrichtung betreffen. Diese Verantwortlichkeiten können jährlich wechseln. 

• Tiere (Schildkröten) 

• Fachliteratur 

• Außengelände (Pflanzen) 

• Jeder Bildungsbereich hat einen Verantwortlichen 

 

8.3  Organisation der Beratung im Team  

Um das vorhandene Potenzial voll auszuschöpfen, bedarf es einer guten und 
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strukturierten Organisation. Wir haben in unserer Einrichtung bereits unterschiedliche 

Methoden angewandt und sind zu dem Entschluss gekommen, dass die hier 

aufgeführten Methoden für unser Haus die Effektivsten sind: 

• Regelmäßige wöchentliche Großteamsitzungen, montags außerhalb 

der Kita- Öffnungszeit von 16:30 Uhr bis 18:30 Uhr.  Der 

Hauptschwerpunkt dieser Sitzungen besteht darin, sich über 

pädagogische Themen auszutauschen, Termine zu besprechen, 

pädagogische Angebote und Feste zu reflektieren, 

Fortbildungsrückmeldungen an das gesamte Team zu geben, Aufträge 

festzulegen und Absprachen für die laufende Woche zu treffen. Ebenso 

teilt die Einrichtungsleiterin ihre Termine mit. Dies gewährleistet eine 

Transparenz über Abwesenheit und Gespräche. 

• Alle zwei Wochen, immer mittwochs von 17 bis 18 Uhr findet ein 

„Kinderteam“ statt.  Das Ziel dieser Besprechungen ist es, von 

Entwicklungsgesprächen zu berichten, Fallbesprechungen 

durchzuführen und uns über die Entwicklung der Kinder auszutauschen. 

• Die Fachkräfte haben auch jederzeit die Möglichkeit, sich bei der Leitung 

Beratung zu holen oder entsprechende zur Verfügung stehende 

Fachliteratur zur Hand zu nehmen. 

• Die Moderation der Teambesprechungen und das Protokollschreiben 

finden im Wechsel statt. Es gibt im Wechsel einen Zeitwächter. Dieser 

achtet darauf, dass die geplante Zeit eingehalten wird. Auch der 

Einstieg in die Teamsitzung und die Vorbereitung des Raumes 

wechseln wöchentlich. 

• Einmal im Monat findet am Vormittag eine Dienstbesprechung der 

Leitungen mit dem Träger statt. Die stellvertretenden Leitungen haben 

diese Besprechung alle zwei Monate. 

 

8.4  Inhalte der Fortbildung   

„Fort- und Weiterbildungen dienen der Anpassung an aktuelle Entwicklungen (z.B. 

Veränderung der Angebotsstruktur, Weiterentwicklung des Konzeptes, 

Professionalisierung in einzelnen Handlungsfeldern). Sie unterstützen die fachliche 

Qualifizierung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie die konzeptionelle 

Weiterentwicklung der Einrichtung. Dabei kommt die Fortbildung des Einzelnen der 

Einrichtung als Ganzes zugute.“ (BEE, S. 216). 
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In unserer Kindertagesstätte sehen wir uns als Lehrende und Lernende. Eine gute 

pädagogische Arbeit können wir nur leben, wenn jeder Einzelne von uns bereit ist, 

sich stetig fortzubilden und sein neu erworbenes Wissen in die Arbeit mit einfließen 

zu lassen. Dies geschieht im Alltag und indem Inhalte aus Fortbildungen in 

Teambesprechungen vorgestellt werden. 

Seitens unseres Trägers stehen uns als Gesamtteam mindestens zwei, maximal vier 

Tage pro Kalenderjahr zur Verfügung, um Teamprozesse voranzutreiben. Dies 

erfolgt entweder hausintern oder durch eine externe Begleitung, abhängig vom 

Thema. 

Des Weiteren hat jede Fachkraft in unserer Einrichtung die Möglichkeit, ausgewählt 

nach persönlichen Interessen und nach Belangen der Einrichtung, externe 

Fortbildungen zu besuchen. Jeder pädagogischen Fachkraft stehen hierfür fünf 

Fortbildungstage im Kalenderjahr zu.  Nach dem Absolvieren der Fortbildungen 

werden die Erfahrungen und neuen Erkenntnisse ins Team getragen und somit neue 

Impulse gesetzt. Die Weiterentwicklung durch Fortbildungen ist sehr wichtig, damit wir 

uns stets hinterfragen und offen sind für neue Ansätze. Wir sind bestrebt uns stetig 

weiterzuentwickeln. Die Inhalte der Fortbildung können unter anderen folgende 

Themenschwerpunkte umfassen: 

• Konzeptionelle Fortbildungen (Situationsansatz, Eingewöhnung, 

Erziehungspartnerschaft etc.) 

• Sprache 

• Bewegung 

• Dokumentation von Beobachtungen 

• Naturerfahrungen 

• Experimente mit Kindern 

• ….etc. 
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8.5  Einbindung der sonstigen Mitarbeiter*innen ins Team (Hauswirtschaftskräfte, 

Reinigungskräfte, Hausmeister*in, usw.)  

Unsere Reinigungskräfte und Hauswirtschaftskräfte sind ein wichtiger Bestandteil 

unseres Teams. Wir sind bestrebt sie ins Teamgeschehen miteinzubeziehen, so 

dass es für uns selbstverständlich ist, dass sie beim Betriebsausflug und dem 

Weihnachtsessen teilnehmen. Des Weiteren nehmen sie an der Teamsitzung zu den 

jährlichen Belehrungen teil. Außerdem finden immer wieder Gespräche mit der 

Leitung oder der stellvertretenden Leitung statt, um Arbeitsabläufe zu verbessern 

und Probleme, die auftreten, zu besprechen und zu beheben. Je nach Bedarf 

nehmen sie dann an Teamsitzungen teil.  

 

9. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen  

9.1  Zusammenarbeit mit anderen Kindertageseinrichtungen  

In Maudach befinden sich noch zwei weitere Kindertageseinrichtungen, eine 

städtische Kindertageseinrichtung und eine katholische Kindertageseinrichtung. Mit 

beiden Einrichtungen haben wir eine enge Kooperation. Die Leitungen aller drei 

Einrichtungen treffen sich mehrmals im Jahr zum Stadtteilabglich und zu 

Stadtteilgesprächen. Des Weiteren treffen sich alle Vorschulkinder der drei 

Einrichtungen mehrfach im Jahr, um sich besser kennenzulernen. In unserem 

Trägerverbund arbeiten wir eng mit 20 Einrichtungen aus den unterschiedlichsten 

Stadtteilen von Ludwigshafen und Altrip zusammen. Diese enge Zusammenarbeit 

umfasst verschiedene Projekte:  

• Gesund im Verbund 

• AG Junge Kinder 

• AG Sicherheitsbeauftragte 

• AG der Qualitätsentwickler*innen 

• AG der Praxisanleiter*innen 

• AG der Fachkräfte für Kinderperspektiven im Kita-Beirat 

• AG Übergang Kita-Grundschule 

 



 
47 

 

Des Weiteren findet einmal im Monat eine Dienstbesprechung zwischen allen 20 Kita-

Leitungen im Verbund und dem Träger statt und alle zwei Monate eine 

Dienstbesprechung für die Stellvertretenden Leitungen mit dem Träger. Des Weiteren 

finden mehrmals im Jahr Leitungskonferenzen mit der Fachberatung statt. 

 

9.2  Zusammenarbeit mit sozialen Diensten  

Wenn wir die Zustimmung der Eltern haben, nehmen wir bei Bedarf auch Kontakt zu 

Logopäden, Ergotherapeuten, Kinderärzten, Kinderpsychologen, dem Kinderzentrum 

und verschiedenen Fachärzten, auf. Dies soll den Kindern eine optimale 

Weiterentwicklung gewährleisten, da wir Hand in Hand mit den oben genannten 

sozialen Diensten, arbeiten. Bei Bedarf unterstützen wir auch bei der Bearbeitung von 

Anträgen (Jugendamt, Erziehungsberatungsstellen etc.) und stehen beratend an Ihrer 

Seite. Wir sind bestrebt mit allen Beteiligten in einem guten Austausch zu stehen. 

 

9.3  Netzwerkpartner / Kooperationspartner / Gestaltung der Netzwerkarbeit  

Unsere Kindertagestätte ist Teil des Gemeinwesens und wir haben uns ein Netzwerk 

zu anderen Institutionen aufgebaut. Zu nennen wären hier: 

• Stadtverwaltung 

• Grundschule 

• Kindergärten 

• Kirchengemeinde 

• Gesundheitsamt 

• Regionaler Familiendienst 

Des Weiteren haben wir weitere Kooperationspartner, die sich ebenfalls um das 

Wohl von Kindern und deren Familien kümmern und / oder unsere pädagogische 

Arbeit sinnvoll ergänzen. Zu nennen sind hier:  

• Erziehungsberatungsstellen 

• Kinderärzte  

• Weitere Fachärzte 
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• LAGZ Landesarbeitsgemeinschaft Jugendzahnpflege Rheinland-Pfalz e.V. 

• Verschiedene Fachschulen 

• Fachberatung des Diakonischen Werkes 

• Polizei 

• Feuerwehr 

• Verkehrsschule 

• Bücherei 

• Kinderschutzbund 

• Diakonie 

• Kinderzentrum 

Das Zusammenwirken und die Vernetzung der verschiedenen Institutionen, die auf 

unterschiedlicher Weise sozialpädagogisch und sozialarbeiterisch mit und für Kinder 

und deren Familien arbeiten, bieten für alle Beteiligten Vorteile. Unsere Einrichtung 

kann so zu einer Anlaufstelle für Eltern und Familien werden und somit können wir 

wichtige präventive Hilfe leisten. 
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